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Der Genter Altar: Die 7

Wie gut haben
2Bie e$ in bee 6djtoei'3 toäürenb be$ 30jafjttgen

i^ciegeö auéfal).

211$ in ber testen ÜRobembertoodje be$ f]aljre$
1618 am näcfjtlidjen Rimmel ©iropaö gefpen-
ftifdj ein dornet aufteud^tete, toar er toirtlicfj —
nacij altem Slberglauben — 23ertünber
j a 1) r3 e 1) n t e I a n g e n Unheils; benn im
©efolge be$ bretfjtg jährigen ^ r i e -
g e $, ber äfjnticf) toie ber heutige unb ber 2ßelt-
frieg bon 1914 auf 1918 ben ganzen kontinent
in 2Iufrul)r feÇte, gingen i?ranli)eit unb junger.
Unb bie bumpfen Slljnungen ber Sftenfdjen, bie

bamalö boller 23angni$ bem unljeimlicfjen @e-

ftirn nadjblicften, tourben mit ben anfjebenben
©eigniffen fürcljterlidj erfüllt.

Sie 6 d) to e i 3 blieb tooljl bon ben Wege-
rifdjen 2Iu$ein'anberfefcungen ber ©rogmäcbte
unberührt/ aber bie folgen ber balb ba, balb
bort tobenben Kriege auf ben 6d)fadjtfelbern be$

mitteleuropcufdjen 91aume$ — too ber 'pflüg
roftete, ©nten berbarben, aber bafür bie SDaf-
fen #eerljaufen burdjpflügten unb ber 31ob ©nte
l)ielt — toaren aud) Ijiec $u berfpüren. 1622 bra-
d)en/ über bie ©renje gefdjleppt, überall tppljöfe

Vnfaetung des Lammes

wir es doch!

ôeudjen au$. 3m tfaljre barauf griff in 23 a f e 1

eine SRuljrepibemie al$ (folge fdjledfter SRaljtung

um fid). ©ie$ toaren aber erft bie ©turmjeidjen
broljenber fommenber Sftot, unb fie blieben nidjt
berein3elt/ fonbern tauften balb im gan3en
ßanbe auf.

©amal$ tourbe ein âufêerft anfdjaulicf)e$
23üdjlein gebrucft, ber fog. „2Uj e to r u n g $

6 p i e g e 1". 3n fieben 21bfdjnitten toirb barin
in SSerfen ein ôfonomifdjer Querfdfnitt burd) bie

Seit ge3ogen.
©ne umfaffenbere fiifte al$ fie biefer „3üjeto-

rung$ (Spiegel" enthält, tonnten toir aud) Kjeute

nidjt für unfere teurer getoorbenen 2Irtifel auf-
ftellen; nur bidjtet ba$ 3Weg$toirtfdjaft$amt, ba$

foldje Slufftellungen macïjt, nid)t, unb ba$ ift
fdjabe; benn e$ liegt in jenen 23erfen trot? 9lot
unb £eib ein Unterton bon unbertoüftlidjer ilraft
unb bemutboller ©nfidjt, toie fie nod) einmal, 311-

fammenfaffenb/ ber ©djlujjj biefe$ tiefgrünbigen
6piegel$ in Weifen Sßorten berfünbet:

©er ffrüdjten SRangel in bem ffaljr /

©n urfadj bifer tljetorung toar.
©ar'3u fbôfj gelt / unb bie iWegëtoaaffen /
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Der Oenler Oie 7

Aut Iiâdeii
Wie es in der Schweiz während des 30jährigen

Krieges aussah.

Als in der letzten Novemberwoche des Jahres
1618 am nächtlichen Himmel Europas gespen-
stisch ein Komet aufleuchtete/ war er wirklich —
nach altem Aberglauben — Verkünder
jahrzehntelangen Unheils) denn im
Gefolge des dreißigjährigen Krie-
g e s / der ähnlich wie der heutige und der Welt-
krieg von 1914 auf 1918 den ganzen Kontinent
in Aufruhr setzte, gingen Krankheit und Hunger.
Und die dumpfen Ahnungen der Menschen, die
damals voller Vangnis dem unheimlichen Ge-
stirn nachblickten, wurden mit den anhebenden
Ereignissen fürchterlich erfüllt.

Die Schweiz blieb wohl von den kriege-
rischen Auseinandersetzungen der Großmächte
unberührt, aber die Folgen der bald da, bald
dort tobenden Kriege auf den Schlachtfeldern des

mitteleuropäischen Raumes — wo der Pflug
rostete, Ernten verdarben, aber dafür die Was-
fen Heerhaufen durchpflügten und der Tod Ernte
hielt — waren auch hier zu verspüren. 1622 bra-
chen, über die Grenze geschleppt, überall typhöse

^nbelunz ries 6smmes

es âoà!
Seuchen aus. Im Jahre daraus griff in B a sel
eine Ruhrepidemie als Folge schlechter Nahrung
um sich. Dies waren aber erst die Sturmzeichen
drohender kommender Not, und sie blieben nicht

vereinzelt, sondern tauchten bald im ganzen
Lande aus.

Damals wurde ein äußerst anschauliches

Büchlein gedruckt, der sog. „Thewrungs
Spiegel". In sieben Abschnitten wird darin
in Versen ein ökonomischer Querschnitt durch die

Zeit gezogen.
Eine umfassendere Liste als sie dieser „Thew-

rungs Spiegel" enthält, könnten wir auch heute

nicht für unsere teurer gewordenen Artikel auf-
stellen) nur dichtet das Kriegswirtschaftsamt, das

solche Aufstellungen macht, nicht, und das ist
schade) denn es liegt in jenen Versen trotz Not
und Leid ein Unterton von unverwüstlicher Kraft
und demutvoller Einsicht, wie sie noch einmal, zu-
sammenfassend, der Schluß dieses tiefgründigen
Spiegels in weisen Worten verkündet:

Der Früchten Mangel in dem Jahr /

Ein ursach diser thewrung war.
Darzu sböß gelt / und die Kriegswaaffen /
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0er fcfmobe ©eiß / borauß bie Straaffen /
Mit beren ©Ott ber Sßelt boßReit /
60 lang ftrofft / bis fie Würdet tei)b.

3n formelhafter Prägnan3 finb bamit bie Ur-
fachen aller 97ot bon ber gewaltigen Mitfprache
ber ütatur über bie Wirtfdjaftlidjen PerRältniffe,
ben Hrieg unb bie menfefjlicfjen Unsulänglidj-
feiten biâ 3ur ftrafenben âïïlmacht ©otteS aufge-
3äl)lt. @S ift berftänblicR, baß baS Mittelalter
bon einer ©eißel ©otteS fpracf), bie über ber

Menfdjljeit gefdjWungen Werbe, Wenn alle biefe

Mächte jufammen fidj ju einem ftrafenben @e-

rid)t beschworen hatten. Unb mit bem immer
Weitergreifenben unb immer serftörenberen krieg
Würbe im fiaufe ber folgenben 3al)re audj bie

Schweis bon biefen ©eißetfcfjlägen getroffen, bas

heißt: fie hatte anbauernb 311 leiben unter immer
wieber auSbredjenben Seuchen unb bor allem
burch anRattenbeS Quftrömen 3ahlreid)er Sdfaren
ausgehungerter unb berWahrtofter Äeute, Welche
bei unS Rettung bor bem Hungertobe fudjten,
bamit aber nur bie einReimifche ©rnäRrungSlage
berfcRlimmern halfen, ohne felbft große Hilfe
3U erfahren.

©S ift für unfer fianb faft ein ©efeß, baß eS

ihm auch fcf)tecf)t geht, Wenn es feinen StacRbarn

fcRlecRt geht, benn bie 9lot fennt feine ©ren3-
fdjranfen; bamalS War eS 3War eher fo, baß bie

Pot barauS entftanb, Weil aus bem kriegSgebiet
nichts, baS heißt fein ©etreibe eingeführt Werben

fonnte unb fo „ber fruchten Mangel" berurfacht
Würbe. Um fo großer aber War ber Quftrom frem-
ber 93ettler: am 14. jffuni 1635 trieb man 7400

foldjer Unglücflicher auS QüricRS ©ebiet, bon
benen bann biele mit 3erfautem ©ras im Munbe
auf ben Panbftraßen berlaffen unb berloren ftar-
ben. 0a3u War feit bem leßten „großen Ster-

benb" bon 1611, Wo in güricfj um 5200 (im
SRurgau über 33 000) geftorben Waren, bie Tßeft

im gan3en fianbe nie g ans 3um SluSfterben ge-
fommen unb eben 3U biefer Potseit Wieber ba unb
bort erneut ausgebrochen. ©S ift unS heute faum
möglich, felbft mit noch fo großer PRantafie,
unS bom bamaligen ©tenb ein richtiges 93ilb 31t

machen. PacR bem breißigjäRrigen krieg, ber

©eutfdjlanbS S3ebölferung fcRäßungSWeife bon

ungefähr 17 Millionen auf 4 Millionen bermin-
berte, War unfer fianb auf ^ahrsehnte hinaus
berarmt. ©ie ©auern faßen auf bßllig berfihul-
beten ©ütern, auS benen fie bie $infen für auf-
genommene HhpotRefen nicht mehr 311 sieben ber-
mochten. 2Der fiel) aber bon ©runb unb ©oben
gelöft hatte, um in ber auffommenben Unbuftrie
3U arbeiten, half nur, bas SDebftuRlproletariat 311

bergrößern.
SOßir fehen bie parallelen sWifcf)en jener unb

ber heutigen Qeit genau, auch tbenn bie Singe
nur ftieRWortRaltig angetönt Würben. ©amalS
War krieg, heute ift krieg. ©eibe Kriege er-
faffen baS Hei'3 beS kontinentes, ©amalS War

Hungersnot, unb heute? @el)t bie Parallele Wei-
ter? Pud) ba braucht man nicht beutlicher 3U wer-
ben. ©tWaS ift aber bodj anberS: Würbe bamalS
bie Slot in ©erfen befungen unb beflagt, fo
Wirb fie heute planmäßig b e f ä m p f t. Patio-
nierung, PebenSmittelfarten, SInbauplan •— eS

finb ©rrungenfchaften (Wohl traurige ©rrungen-
fchaften einer mobern fein Wollenben ©efetl-
fdjaftSorbnung) ber heutigen unb nicht ber alten
©ibgenoffenfchnft, bie 311 großen fosialen Stuf-
gaben nod) unfähig War. ©ineS aber follte Wie

bamalS fein: eine UnbersagtReit troßbem,
bie unS aus fo bieten alten Qeugniffen entgegen-
tritt. ©t. ©cf).

Der Weg nach innen
Um mich 8U fachen, roiH icR micT) oerfcRenRen

an alleS, maS ba atmet, fteigt unb fallt,
in jebeS 2ßefen finnenb mich oerfenRen:
Denn Umroelt nur geftaltet Snnenroelt.

3n tieffteS ©unRel mill ich nieberfchreiten,
in hellfte Höhen trag mich mein ©efcRicRl
©on mir mill ich ben ©lieh jur Jerne meiten:
©enn Umfchau erft mad)t reif 311m OnnenblicR.

©ann aber mill ich ftiüe ©inRehr halten.
Unb geh ich in bie 3rre bort unb hier,
fo roirb mein ©laube bennodE) nie erRaiten :

©enn jeber Ummeg ift ein 2Beg 3U mir. ßurt Seutearb.
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Der schnöde Geitz / vorauß die Straaffm /
Mit deren Gott der Wett boßheit /
So lang strafft / bis sie würcket lehd.

In formelhafter Prägnanz sind damit die Ur-
fachen aller Not von der gewaltigen Mitsprache
der Natur liber die wirtschaftlichen Verhältnisse/
den Krieg und die menschlichen Unzulänglich-
leiten bis zur strafenden Allmacht Gottes aufge-
zählt. Es ist verständlich/ daß das Mittelalter
von einer Geißel Gottes sprach/ die über der

Menschheit geschwungen werde, wenn alle diese

Mächte zusammen sich zu einem strafenden Ge-
richt verschworen hatten. Und mit dem immer
weitergreifenden und immer zerstörenderen Krieg
wurde im Laufe der folgenden Jahre auch die

Schweiz von diesen Geißelschlägen getroffen, das

heißt: sie hatte andauernd zu leiden unter immer
wieder ausbrechenden Seuchen und vor allem
durch anhaltendes Zuströmen zahlreicher Scharen
ausgehungerter und verwahrloster Leute, welche
bei uns Rettung vor dem Hungertode suchten,
damit aber nur die einheimische Ernährungslage
verschlimmern halfen, ohne selbst große Hilfe
zu erfahren.

Es ist für unser Land fast ein Gesetz, daß es

ihm auch schlecht geht, wenn es seinen Nachbarn
schlecht geht, denn die Not kennt keine Grenz-
schranken? damals war es zwar eher so, daß die

Not daraus entstand, weil aus dem Kriegsgebiet
nichts, das heißt kein Getreide eingeführt werden
konnte und so „der Früchten Mangel" verursacht
wurde. Um so größer aber war der Zustrom frem-
der Bettler: am 14. Juni 1635 trieb man 7406
solcher Unglücklicher aus Zürichs Gebiet, von
denen dann viele mit zerkautem Gras im Munde
auf den Landstraßen verlassen und verloren star-
ben. Dazu war seit dem letzten „großen Ster-

bend" von 1611, wo in Zürich um 5200 (im
Thurgau über 33 000) gestorben waren, die Pest
im ganzen Lande nie ganz zum Aussterben ge-
kommen und eben zu dieser Notzeit wieder da und
dort erneut ausgebrochen. Es ist uns heute kaum

möglich, selbst mit noch so großer Phantasie,
uns vom damaligen Elend ein richtiges Bild zu
machen. Nach dem dreißigjährigen Krieg, der

Deutschlands Bevölkerung schätzungsweise von
ungefähr 17 Millionen auf 4 Millionen vermin-
derte, war unser Land auf Jahrzehnte hinaus
verarmt. Die Bauern saßen auf völlig verschul-
deten Gütern, aus denen sie die Zinsen für aus-
genommene Hypotheken nicht mehr zu ziehen ver-
mochten. Wer sich aber von Grund und Boden
gelöst hatte, um in der aufkommenden Industrie
zu arbeiten, half nur, das Webstuhlproletariat zu

vergrößern.
Wir sehen die Parallelen zwischen jener und

der heutigen Zeit genau, auch wenn die Dinge
nur stichworthaltig angetönt wurden. Damals
war Krieg, heute ist Krieg. Beide Kriege er-
fassen das Herz des Kontinentes. Damals war
Hungersnot, und heute? Geht die Parallele wei-
ter? Auch da braucht man nicht deutlicher zu wer-
den. Etwas ist aber doch anders: wurde damals
die Not in Versen besungen und beklagt, so

wird sie heute planmäßig bekämpft. Ratio-
nierung, Lebensmittelkarten, Anbauplan -— es

sind Errungenschaften (Wohl traurige Errungen-
schaften einer modern sein wollenden Gesell-
schaftsordnung) der heutigen und nicht der alten
Eidgenossenschaft, die zu großen sozialen Auf-
gaben noch unfähig war. Eines aber sollte wie
damals sein: eine UnVerzagtheit trotzdem,
die uns aus so vielen alten Zeugnissen entgegen-
tritt. Dr. Sch.

Der IVess nuclr innen
Um mich zu suchen, mill ich mich verschenken

an alles, was da atmet, steigt und fällt,
in jedes Wesen sinnend mich versenken:
Denn Umwelt nur gestaltet Innenwelt.

In tiefstes Dunkel will ich niederschreiten,
in hellste Höhen trag mich mein Geschickt!

Von mir will ich den Blich zur Ferne weiten:
Denn Umschau erst macht reif zum Innenblich.

Dann aber will ich stille Einkehr halten.
Und geh ich in die Irre dort und hier,
so wird mein Glaube dennoch nie erkalten:
Denn jeder Umweg ist ein Weg zu mir. Kurt Leuthard.
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